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Wiır nehmen Tolgenden eingehen ellung ZU! ersien Kapıtel
des groBßen Werkes VOIL ro ott und 1eses aupt-
stück an den CSCCENSUS 1M CHArISEUL  en Alterium. Wir
buchen den mannigfachen Gewinn, den die eindringenden
Textanalysen Krolls bieten, werden aber auch oft Gelegenheit
nehmen, Zweiftel oder Widerspruch begründen. So wünscht
der Veriasser 1 Grunde selbst laut der Vorrede und VOeT-

ang auch die Bestimmung dieses ersien apıtels, der Theologie
Der Fortschritt der Wissenschaift. erfordert unächstdienen.,

Bereinigung und Einigung der Urteile bezüglich der Einzeltextie.
Eın Philologe wird nicht als kleinlich, sondern als gewissen-
haft empfinden, WE WIr folgerecht vorangehen und VOTr-

schiedenen Standpunkt auch wiederholt ZU|! Ausdruck bringen,
W sich der Anlaß dazu 1n dem fortschreitenden Gang der nier-
uchung Krolls erneut darbietet.

Um diesen kritischen Bericht nicht über Gebühr elasten, MUS-
sen WIr auft Anführung des Wortlautes der Quellentexte verzichten
Wir seizen Vvorqaus, dal der eser sich Über ihn entweder auUus den
usgaben oder aus dem Buche Krolls unterrichten ann*,.

mn der hellenistischen Umwelt“, me1n; TrO (5) ‚muDßte
Mal die Tre VOII dem gestorbenen und späier wieder erstandenen
Erlöser nofwendig iın interpretieren, daß 1n der Unterwelt

Man magdie aCcC der osen Widersacher gebrochen habe.“‘
die Botschait VOIL dem auferstandenen Gottmenschen iın e1n Aultur-
milieu hineintragen, welches man will, S1Ce schlieBßt die unerhörte
Durchbrechung des Gesetzes des 0d2S, der sich überall als der
iın der Unterwelilt hausende Widersacher der Menschheit VOTL-

tellen läDt, e1n. amı ist aber der des ogmas VvVon der
Der wesentlicheNiederiahrt des errn nicht einmal getroffen.

Inhalt dieses ‚ogmas besteht 1n der Aussage, daß der Herr
dem Auftfenthaltsort der abgeschiedenen Gerechten des en Bun-

nsere Ausführungen knuüpfen d die kritischen Bemerkun-
gen d die WITr iın der Bes rechung des Werkes 1m efzten Heit
dieser Zeitschrift (Schol | 1934 ] 75—579) dessen ersien Sel-
ten VOoO offenbarungsgeschichtlich-exegetischen Standpunkt dus für
eriordert hielten und miıt positiven Darlegung des heilsge-
schichtlichen Charakters des Descensus abschlossen
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des nach SCINem Ode erschienen sSCe1 und nen mit der Kunde über
den Erlösungsvollzug die selige Gottesschau vermittielt habe Ein
1f  er des Lehrpunktes ist ZU) mindesten kontrovers. Da
dieses Aufenthaltnehmen des Herrn 1ın der Scheol e1n ITreiwilliges
Wäar und Zu Zweck der Verpflanzung dieser Gerechten ın den
Stand der seligen Gottesschau geschah, Wäar die Auberkraftsetzungdes Straizustandes, der auft der Menschheit lastete, der „Sleg  e6Jesu über die Bedrücker der menschlichen Natur, unde, Satan
und 10d, augenfällig unfierstrichen. Damit War jedoch keineswegsdie entscheidende ase der Auseinandersetzung des Herrn mit
diesen ächten 1n die Höllenfahrt verlegt. Hinter diesem o0mastieht die Welt geoffenbarter Lehren über die Sunde und die
Erlösung Von der Sünde durch das Kreuz. Der Triumph Jesu üUber
die Süunde, ihren  < Urheber und ihre Folgen Wurde für die seiner
Verkündigung estimmten Zeugen N1IC: durch die Niederfahrt,Sondern Urc das Auferstehungswunder sichtbar und beglaubigt.ıch hinter den Darstellungen der Höllenfahrt des Herrn bei den
späteren Schriftstellern des kirchlichen Altertums, in denen die

Kampimotiv gehörenden Bilder Iiür Empfinden Dreit
und beherrschend hervortreten, stieckt immerhin der E  st
und die Erhabenheit des zugrunde liegenden Dogmas.

In manchen religionsgeschichtlichen Abhandlungen über den De-SCeMNSUS werden die SLAaFr. Dildhaften Ausmalungen dieses Besuchesdes Herrn bei den Gerechten des. en Bundes VOnN dem erha-
enen, auft das Gesamtwerk der Erlösung bezüglichen Gedanken-intergrund losgelöst. bDer gleichsam ZU Ersatz für diese sach-lichen Zusammenhänge werden das Formale berührende Ver-gleiche des HöllenfahrtsdoJMas. mit dem samien Vorrat derAntike Erzählun

und S1C Suggerieren
gen über  a Abstiege 1NSs Totenreich vorgelegt,

Verbindungslinien
dem Leser unwillkürlich die Versuchung, auch

schen den mMe1s 21
edanklicher un sachlicher Abhängigkeit ZWI1-

den heidnisch
starkes Maß des Naiven mit sich schleppen--

in die Unter -myfhischen Schilderungen Von ADbstiegen der Heroen
vermuten.

welt und der Beschreibung der Niederfahrt des Herrn
Wenn INanl auch beil Kroll N1IC immer einer verstehenden Auf-fa der urchristlichen exte begegnet, ist das gewl dar-autf zurückzuführen

und dogmengeschichtliche Fragen überwiegend, vielfach ausschließ-
daß er Seine Erkundungen über exegelische

lich Von den Vertretern
sich Von der Iradition weitST entiernt haben

heologischer Richtungen bezieht, die
Zur Kennzeichnungder Lage, in der sich das Dogma Von der Niederfahrt des Herrnheute iın den christlichen Gemeinschaften befiausschlieBßlich ndet, Läßt bliberale Stimmen Worte kommen .Anm. 2 Das bezeichnende Zugeständnis Von Loo{fs, auf dasGschwin hinweist (Die Niederfahrt des Herrn 1n die Unterwelt,üUunster 911, 221, AÄnm. wonach eine vorurteilsfreie Prü-Iung der en Zeugnisse der katholischen AÄuffassung über denInhalt dies CS Glaubensartikels recC g1bt, hätte erwähnt werdendürfen, eNnN schon Kraoall darauf verzichten wollte, Vertreter der
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katholischen ehre, die allein 1m ungefrübten Fluß der TIradition
steht, hier anzuführen.

ehr anstöBig ist die Behandlung der Schrifttexte, 1n denen
To die äaltesten Spuren des Kampfmotivs ent-
decken glaubt. Das Wort Jesu Ö, VonNn der Notwendigkeit,
den Starken erst binden, cehe iINnNan sSein Haus plündern könne,
geht namentlich nach den Parallelen aul die VOIM atian Be-
SCSSCHEN, schr auch die sprachliche rormulierung S} die OD-
waltiende innere Beziehung, die zuzugeben ist, die Verwendung der
Stelle ZUT lıturgisch-homiletischen Ausschmückung der Niederiahr
nahe gelegt hat.

anz verunglückt ist die längere Ausiührung über die Wunder--
zeichen bei Jesu Ode Mft 2 9 51 it. (6—10
handelt worden (185—19

Die Stelle ist mit ihren Hauptproblemen gut Von SChHhWIN De-Seine Darlegungen Sind VOIL Troüberhaupt NIC erwähnt. Man wird 085 verstehen, daß ihm aran
Iag, Analogien der Wunderreihe Dbei Matthäus aus dem eiden-
Iium bieten. Diese Zielsetzung braucht NIC mit einer Bestrei-
LUNg des geschichtlichen Charakters der von den Evangelisten be
richteten Tatsachen Hand iın Hand gehen BO meint 1D A @sdas Wunder Von der ZerreiBung des Tempelvorhanges sel VONtheologischer Reilexion „dUus dem Gegensatz zwischen vorchrist-
licher Religionsstufe und christlicher eit heraus  eb gesagt aliur-
lich hat der Evangelist dies als die Bedeutung des unders P!-
kannt: aber Sein Schweigen zeigt, WwI1e sechr 0S ihm bloß U die
Erzählung eines geschichtlichen Vorganges Lun ist. Der Be-
wußtseinszustand, den die Urgemeinde diesen Tatsachen gegenübereinnahm, deckte sich mit dem des Evangelisten, der Ja 1Ur Spre-cher der Urgemeinde ist. Man verläßt also die historische Wirk-
lichkeit, Wenn mMan die theologische Reilexion als den Multter-
boden und den Quellgrund dieser Berichte hinstellt, 21n Ver-
Tahren, dem sich ro den gewählten Führern Tolgend, hier VOeI -
schreibt. ine nähere Auseinandersetzung mit olchen Darlegun-
gen erübrigt sich.

Wegen der Wichti keit der ac welsen WIr dennoch auTt einen
Punkt hin Bezüglic des erstaunlichsten der VON berich-
teten Wunder, der Auferstehung „vieler Leiber  e glaubt ro das
Ursprüngliche l Wäar nicht die Verknüpfung der Auferstehungder Toten mit der Eröffnung der Gräber und dem Erdbeben De1i
Jesu Tod Yyewesenh, aber immerhin handle N sich Del dem Erd-
beben und erst recht bei der Auferstehung der Toten glänzendeBekundungen und Änzeichen des Sieges Jesu über die Oöllen-
mMaC  » WIC INa  —_ denn auch schon in er eit die Wunder auf
diesen Kampf{f des Herrn iın der Unterwelt und nicht auft das Er-
eignis des Todes bezogen habe Dieses Prinzip einer Deutung des
Evangelienberichtes dus freier homiletischer Behandlung spätererJahrhunderte ist NIC glücklich, zuma WE 05 mit Grundsätzen
verbunden wird, die aus der Analyse heidnischer mytfhischer exte

wurden Kraoll begibt sich mehr und mehr untier den
Zwang der Vorstellung, daß WITr überall, WIr Wendungen W1edie von den „Schlüsseln des Todes und der Hölle“‘ ApcC 11 18)antreifen, uUuNs 1m Bereich des Mythischen befinden Überdies O1-
legt er der bei der Zielsetzung selner Arbeit begreiflichen Ver-
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suchung, überall das OL1LV des Descensuskamp{ies witfern So-
weit dies bezüglich der Schri  extie unfier erufIung aul iberale
Xxegeien geschieht, können WIr wiederum auft die kenntanis  en
und soliden Untersuchungen Von Gschwind 1nwelsen.

12 wird das 1e] der Untersuchung hbescheiden jestgelegt:
„Nicht dem ‚OLLV, sondern der Art Se1Ner | des Descensuskamp{es |
Darstellung“ sSoll S1C gelten. In Wirklis  el gibt sich jedoch die
usTührung mehr und mehr als e1n Versuch, die erkun der
Idee selber ergründen. Wenigsiens sucht der Verfiasser Lr  1Ur den
Iyp der Hadesfahrt als e1ner gewaltsamen Auseinanderseizung
mit der Unterwelt nicht DloB die Quellen des Tormalen Ausdrucks,
sondern schon des sachlichen nhalts dus heidnischem M y thos
abzuleiten.

Die Trunestie ausdrückliche Bezeugung des genanntfen 1yps findet
Kroll in lJliturgischen OQuellen. Und Wa zunächst in der
Anaphora des Hippolytos, der aber altere Quellen zugrunde liegen.
In dieser iturgie nimmt die Schilderung der Hadesfahrt,
scheint cS, bereits verhältnismäßig groben aum 1n  S S1e
beansprucht Tuntf ola LMese bilden den Bestandteil e1nNes nNnymnus-
artıg angelegien Ganzen, indem sS1C VOIL der Erwähnung des Lei-
CNS ıund der Auiferstehung umrahmt werden Es 1sT das älteste
egucharistische ebet, das WIr kennen. Die drei Kola, die den SIieg
des Herrn über Tod, Teutfel und Unterwelt beschreiben, lehnen
sich sichtlich Schriftstellen Die drei genannten (jestalten
der Finsternis und des Verderbens, dlie der Herr besiegt hat,
SinN.d kaum als scharti geschieden nachzuweisen. Nach Kroll mußte
jedoch der Zusammenhang, den die verweritieien Schriftanklänge
1N dem Hymnus» VOIN selbst der Auiffassung führen,
daßb der Herr mit den genanntien ächten als real gedachten
Wesen ın einen „massiven“ amp eingeireten SCe1 (20)

Um die Beweisführung von Kroll verstehen, muß INnan sich
den Begriff VO esen des urchristlichen Kultus und des Aultus
überhaupt, dem sich bekennt, VOTr ugen halten Es ist die
Theorie von der Liturgie als einem Mysterium, auf deren en
sich TO stellt Und Wr versteht CT diese Theorie 1 dem über-
steigertfen Sinn, 1ın dem Welflter S1C verirı Die Bespre-
chung der Krollschen „Beiträge ZU! EeSCEeNSUS  e ( J5 Liturgie-

| 1924 | 280) spricht mit Recht VOIL expressionistischen
Mysterienauffassung. Der antike Kulft, VvVon dem die Chrisiliıche
Liturgie e1ne pielar iST, hat nach Kroll „den Charakter e1ines
Dramas, nicht ei1nes gespieltfen sondern e1ines wirklichen
und Wirklichkeit hervorbringenden Dramas“ 369)) Zu diesen durch
den ult hervorzubringenden Wirklichkeiten gehörte 1n der christ-
lichen Liturgie außer dem Tod des Herrn und sSeiner Auferstehung
auch und m%l Vorzug die Niederiahr des errn Z Oornolle
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Auft die Einordnung der christlichen .eBieier in den antiken ult
unier Verwendung eiınes gemeinsamen Nenners „Mysterium”, iın der
hbekanntlich eine eSIiMMIiEe ichtung katholischer Liturgiegeschichfe
mit TO zusammengeht, wollen WIr 1eser Stielle nicht
inlassen®. Sicherlich überirieben ist die Auffassung VON Kroll in
ZzWwel Punkten Zun hst 1St unbewiesen, daß nach urchrist-
er Änschauung, WwWIe S1C sich UL, d 1n der Änaphora Hippolyti
ausspricht, auber dem. Oode Jesu noch andere omente Se1nes
Heilswerkes iın der liturgischen eler irgendwie dramatisch Vel-
wirklicht werden Im besonderen für den Abstieg des Herrn ZUr
Unterwelt bestreitet die Dereits allgez0gelle Besprechung dies mit
eC „vielmehr g1bt die Eucharıistia | dieser ame wird SIa
‚Anaphora‘ vorgeschlagen | 11 kontemplativ-theologischer W eise un
hymnischer Ofrm e1ınen er über die ganze Ökonomia, wobel
auch der ESCCHNSUS beschrieben wurde.“‘ Selbst WEn man sich
‚Ogmatisc aut den Standpunkt tellen >  wurde, daß der ulersie-

daß S1e m1L ZUurhung eigene soteriologische Krait zukomme,
Begründung der rlösung und des e1les gehöre, 1st man doch
noch N1C die Anschauung gebunden, dal auch S1C in der
eBieier gleich der Leidenstatsache ständig aulis Neue CI
wärtigt werde. rst recht gilt dies IUr die Zwischenphase 1mM
Heilswerk des errn, sSeinNe Niederfahrt A Vorhölle Tro muß
zugeben, daß S1C 1n vielen liturgischen ormularen, Stellen,
bel der Bedeutung, die ihr zumiDt, ihre Erwähnung erwarien
a  wäre, kaum angedeutet sel. So olg in der die naphora des
Canon H1ippolyti anschliebenden namnese auf das Gedenken des
Herrentodes soiort das der Auferstehung. Es 1st ine Dillige Aus-
Ilucht, mit 140} Sagell, das religiöse Bewubtsein erlebe dieser
Stelle der ifurglie das reignis der Hadesfanrt „ohne weitleres
ınier den anderen Vorgängen mit  66 16)

Dieses „Erleben‘ und amı kommen WIFr Z zweiten Aus-
stellung, die WITr machen nmussen ist nach Kroil anscheinend
überhaupt der eigentlich in der altchristlichen iturgie dramatisch
wirkende Faktor. Die wiederholten Ausführungen, in enen
dem Leser die aliur dieses Erlebens nahe Dringen sucht, hinter-
lassen UrcCchaus den Eindruck, dal sich aut den en der
entihusiastischen Erlebnistheologie stellt. Besonders bezeichnend
düriten nNlıer außer den einleitenden Bemerkungen die AÄus-
jührungen SeiN, die die Behandlung der Kirchenordnung des 1ppo-
UTOos abschlieben 21) ‚1n dem gesteigerfen Empfifinden des

Wir ver auTt die Stiudie VOIN Hanssens, Estne
Liturgia cultus mystericus ? ReriodMorCanLlit (1934) 112
1377216 Sie gibt den wohl vollständigsten Literaturbericht ZUTr
rage und begründet e1n ablehnendes Urteil
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Muysten, unier seiner lebendigen Anteilnahme wickeln S1C | die
Taten des errn | sich noch einmal ab Und diesen Ere1g-
NISSeN gehört UUn auch neben Tod und Auferstehung die Hades-
Tahrt Im Mysterium steilgt der Herr Von ZU. 2S era
besiegt die Gegner noch einmal nimmt dem Tod die
RuLe ab“ USW.,. Das alles seizt, WEl INall CS 1NM der Beleuchtung
nimmt, in die To einrückt, die Auffassung VOTaUS, dal WITr
0S bDe1i den urchristlichen Gemeindzn mit pneumatischen SLIia-
tikern Iiun hätten. In der Lal spricht TO VOIl einem Erlebnis
Von „elementarer, atem- und sinnberaubender UuC und raft“
44) Die Breite des formalen Ausdrucks, die änge der 1LUr-
gischen Texte, SLAanN: ursprünglich, meın TO 1m Zusammen-
hang des eben AÄngezogenen, 1m umgekehrten Verhältnis ZUr Glut
und Intensität des innern liturgischen Erlebens annn isE e 7 sollte
INan » 1mM Grunde e1ine dem Psychologen zukommende Ayuft-
gabe, den Inhalt des mystischen Erlebnisses, das das Wesen der
lıturgischen Feier ausmacC aus den knappen Andeutungen der al-
testien Quellen herauszuschälen. Die zunehmende Ausführlichkeit
der Schilderung der Hadesfahrt 1n den späteren Zeugnissen ist
nach TO die nafurgemäße Folge der Abnahme der mystischen
Innerlichkeit, die sich Irüuher mit e1iner kleinen enge VON Worten
Degnügt hatte, ihnen sich der Hoöhe der mystlischen Er-
lebnisse auizuranken. Unwillkürlich einem hier e1n Wort
des Volksmundes ein, das die Zusammenhänge zwıschen innern
Seelenvorgängen und außerm Ausdruck ın Worten denn doch eiwas
anders sicht ‚Wessen das Herz voll ist, des läuft der Mund über.  .

Die ZEeIilC| 1Un anschliebßBenden Quellentexte über die Hades-
Iahrt, die Tro beibringt, hängen nach. ihm alle irgendwie mit
der Liturgie @en S1e iragen, W1C Q!r sich beweisen De-
müht, auch alle mehr oder weniger das stilistische Gepräge des
christologischen Hymnus sich, spezie einer seiner Formen,
nämlich des antithetischen. Dieser 1St nach Krolls Ausführungen
23—29 ursprünglich vorzugsweise in der Liturgie Hause, hat
aber dann sich d us deren Gefüge vielfach losgelöst und den Weg
1NS AuBerliturgische Y CeILOTILME I, Unter der Voraussetzung solcher
geschichtlichen Zusammenhänge er altchristlichen hymnusarligen
Texte mit der Lifturgiefeier, die weder innerlich wahrscheinlich
noch Urc! die Texte sicher bezeugt iST, sicht natürlich Tro auch
iın den 1n gehobener Sprache sich: gebenden Erwähnungen oder
auch Schilderungen der Auseinandersetzung des Herrn mit den
gotfffeindlichen ächten beim Erlösungswerk 1m 10 Kapitel der
Ihomasakten und verschiedenen Oden Salomons,
em der und Öl Beziehungen ZUr iturgie. Die in diesen
Texten beachtende zunehmende Detaillierung der ursprünglichknappen Andeutungen über den genanntien amp gilt Kroll als
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eın Beweils, daß hinter den Einzelheiten 21n Mythoskomplex
steht DZW. 1 Grunde immer gesianden hat. Wiederum iragt
TNal sich, Wäas dann dem Veriasser als Wesenszug e1Nes Muythos
Qilt. Es handelt sich doch bei 1esen mehr ausgeiührten Schil-
erungen der Höllenfahrt, die zudem nicht immer eindeutig
kennbar iSt, LLIUTEr e1nNe plastische Veranschaulichung Yallız
klar umrissenen, VOIE Anfang ZUr Glaubenshinterlage gehören-
den Vorstiellung. Zudem sich die Verdeutlichung des in dem
ogma ausgesprochenen Organgs il biblische exie Selbst
die Wiedergabe des ergangs iın der Oorm e1ines Dialogs zwischen
dem Herrn und den Höllenmächten oder auch einer ede und
Gegenrede zwischen der Begleitung des Herrn und den letzieren
tTindet iın rhetorischen. Fragen des nL. Daulus den Tod 211n g -

Vorbild Sowen1ig die knappe Erwähnung der Hadesiahrt
in den altesten Nnamnesen DloBße stammelnde Ändeutung e1inNes
siischen riebens ist, ondern vielmehr die bekenntnismäßBßige
Wiedergabe e1ines klar uUumr:  enen Glaubenssatzes, ebensowenig
1rd Urc Ausschmückung dieses Dogmas, dessen Inhalt e1n
innerhalb eın geistiger esen sich abspielender Vorgang bildet,
mit plastischen ügen irgendwie Myihos 1ın die Vorstellung g -
leitet

Die Oden Salomons gehören übrigens noch weniger als die aDpO-
kryphen Thomasakten m11 den echten alflıfurgischen 1 extien 1n
2e1ine hinein. Denn die genannien den Sind ja gnostischer
Herkunft ringen verdächtig. amit nängt ZUSaMMENIN, daß
stellenweise N1IC durchsichtig ist, OD sich der amp der qguten
ınd der bösen  Z Macht, VOIlI dem hier die ede ist, zwischen Christus
und der widergöttlichen acht oder e1inem Mysten und der letz-
eren abspielt, und noch weniger, ob 0S sich eine Wiedergabe
des Hadeskamp{es oder aber des sittlichen Kamp{ies handelt, den
der mystische precher der Ode selbst ın selinem Erdenleben dus-
zuifechten hat TOLZ der gnoslfischen oder, vielleicht richtiger

duürfitegesagt, vorgnostischen Einschläge (ieser Gesänge
aber Iraglich sein, oD der Iran für das starke Auitreten VvVonmn
Personifikationen in ihnen haftbar gemacht werden muß. aisache
ist ferner, daß einmal die Bewältigung der jedem einzelnen Men-
schen immer wieder nNeu auigefragenen Lebensauigabe, dann aber
auch die einmalige Tat des Abstiegs Jesu ZULC Unterwelt als Kampf
hingestellt und 1n den Farben eines olchen ebhait ausgemalt
wird. enDar kann INa  — mindestens mit gleichem Rechte E1Ne Über-
Lragung dieser kriegerischen ZUüge Von der allgemeinen Vorstel-
lung aut den UUr einmalig gegebenen Sondertall annehmen als,
W1e Kraoall 0S Iut (40) e1inNne Herübernahme Von bereits Tür den
Descensus festgewachsenen otiven ZUr Darstellung des Lebens-
kampfes. Es handelt sich übrigens 117 beiden Fällen Dei den ZUF
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Verwendung koöommenden Einzelmitteln der Darstellung und Aus-
schmückung naheliegende Entfaltungen der in dem Begrift
„Kampf” legenden Vorstellungen, dab (10SO Erweiterung auch
ONNEe Erinnerung Al Vorbilder, AaUuUS dor Vorstellungskraft des
jeweiligen Veorfassers 1es betreffenden literarischen Dokuments
heraus, vollzogen werden OonNnie Da Nan sich in beiden Fällon
bewußt WAÄärFr, da 1mM CGirunde gelistige Vorgänge wären, die
INan sich bemühte anschaulich darzustellen, nämlich 11© Jurch das
Leideri bewirkte und 1n cler Niederfahrt 7zuersi bekundete 0S106-
QUNG der Sünde und ihrer Folgen, SO wird INn auch keine innern
Widerstäncde verspürt haben, WOeNn sich neben einem. Oroilfs HO«
nützten Veranschaulichungsmittel ein zweiftes, in oiwa disparates
ın die meder ecCh  ch Die Sublimität der Vorstellung blieh
1MmMmMer die gleiche, b &10 NN unler dem Bilde eines Kampfes
oder als eintache Erscheinung, „Epiphanie“, (ler Gottheit ZUur Dar-
stellung gebracht wurde. ESs jet berflüssig, ”7eim Übergang VOIN
dem einen mehr plastisch sinnfälligen Darstellungsmittel (des.
Kampfes z einer andern, mehr Al (as Wesen (les Hergangs ©& 1C|
haltenden Weise lor dergabe „Motivverquickumg“‘ 1n den [0x-
ton anzunehmen NC ihrethalben Entschuldigungsgründe IU Jie
Verflasser aufzusuchen. Anderseits geht 0S  IN wohl Zu weil, ein g -
dankenloses Wirtschaften mit typischem utfe verschiedener Her-
kunft (42) darin erblicken, daß in ler 17 de loer d C1Mn-
mal als ein Ungeheuer erscheint, das den Herrn verschlungen
hat, und daneben der gleiche Tod WIC auch die Hölle als erson
aufgefaDht werden. Wie Ooft beobachten wir auch bei erstien ich-
tiern die Verwendung zweier ATL sich miteinander unvereinbarer
Vorstellungen Zur bildlichen Wiedergabe der gleichen Idee.

Die Zusammenfassung der Ergebnisse AaUuSs dem vorgelegten
liturgiegeschichtlichen Material SOWI1EC den Texten AUSs den Thomas-
akten und den Oden Salomons (45 T ÄäBt die hypothetische
Natur der Voraussetzungen noch einmal stark hervortreten. Der
Übergang der Vorstellung VON der Hadesfahrt iın auBberlitfur-
gische eX{ie hat jedenfTalls keinen Bruch in die Entwicklung des
Gedankens hineingetragen. Es handelt sich höchstens eine
wachsende Vermehrung VOIL Einzelzügen, mit denen ein VOnN Än-
Tang den Gedanken der Niederfahrt des Herrn, aber nicht
ihn allein, assozliertes  >1 ild mit den Tortschreitenden rzehntien
bereichert wurde Das Gemeindegebet, wWw1e 1m Kanon des Hip-
polytos gegeben ist, befleiBigt sich naturgemäl gröberen
Zurückhaltung und Knappheit 1n der Schilderung der Hadesfahrt.
Das individuelle kann sich nach der privaten Neiguug des
einzelnen in breiteren Ausführungen des edankens ergehen,
kann das ın der amtlichen iturgie bloBß anklingende OTLV na:
Herzenslust ausspinnen. Das 0S bleibt aber N1IC: 1Ur aut der
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leichen Gedankenebene, sondern die gleiche Weise
oiner näheren Verdeutlichung des (jedankens

Hioer späftestens müssen WIr 110 WIC|  ge Bemerkung EiMN-
schieben. TO konnt eine „Kultische Gebundenheit“‘, 1n der
(l16 Vorstellung VOTI der Nicederfahrt des errn anfänglich stian
46) AUS der SIC mit iNrem Übergang 11 die nichtliturgischen
OXLO heraustrat MitL der Möglichkeit, dals VOINN Anfang Zn Eine
lehramtliche Festlegung dos (GGedankens bestanden 1abe, roechnet
Kroll mM Ernste nicht Der Mange!l 611Nes Hbesonderen literarischen
Niederschlages in O1 Literatur (dos nachapostolischen Zeitalters,
e1s! rocht (as (übrigens bestreitbare) Fehlen C1NOer Schrittbezeu-

jler Lehre ler(  » cschlielben jedoch die Zugehörigkeit
Niederfahrt apostolischen Tradition KeiNeSWEIS ZAUS,. I )ie
Aufnahme (es els in (as 5ymbolum, MAad e1C eich auch nicht
allerortien für (die gleich rühe u11 nachweisen assen, sicher
vielmehr 08 Tatsache, und S sowohl aul CGirund dogmatischer
WiIe historischer Kriterien. Das leiziere WIrd jedermann einleuch-
ten, der eich (lie unbestrittene Geltung des Prinzips der Bindung
Ar (lie Apostolizität Jjer Lehre in der ılten Kirche vergegenwärtigt.
Der G Krolls, (1 Möllentfahrt habe siCch lor äußeren Er-
lahrung und Bezeugung entzogen (44), hbodarrt einer Berichtigung.
Jeden  Is konnte doch er HMerr e1bst —_  u Niederfahrt ezeugen.
In liesem Fall liegt 011 historisches Zeugnis 11 Vollsinn des
Wortes VOT. Es tanden a  er auch andere Wege der Offenbarung
dieser Lehre offen. elichen die Vorsehung gewählt hat, Wwissen
WIr NIC Daß Cdie re vollwertige apostolische Tradition ist
und SOM1 geoffenbartes Gut, STO' jedenfalls fost

Weiterhin beleuchtet TO die Einbeziehung des a8äl-
In e  7%) 24) besonders der erse TI iın die Topik der Deoe-
scensusschilderungen. Als liturgisches Einzugslied Iud der salm
sowohl ZUT Ausschmückung (es Eintrittes Jesu ın die Unterwelt,
WI1Ie erst roecht SCeINCeS iInzuges 1n dın immel 211M. To gibt
nächst 21n verhältnismäßig spätes eispie! AaUus einem Brief des
Germanus (T 516)); der e1nNe liturgische AÄnweisung enthält (PL
7 » 91) Wenn TO die andlung, der hier unfier Anführung
des genannten Psalmes angeleitet wird, als iderspiegelung eines

ist das ZAUSwirklichen Mysteriendramas bezeichnet 48)
seiner oDen abgelehnten Auffassung über das antike Kultmysterium
heraus gesagt. Was der gallikanische 1LUS, auf den Germanus Be-
ZUG nimmt, vorsieht, hat mit der iturgie ACLT.  9 EEOYNV, dem yste-
r1um der Messe, nichts gemein und ist überdies vielleicht die mimische
Darstellung des einmaligen historischen Vorganges des DSieges des
Herrn iın seiner Ganzheift, für den die Hadesfahrt 1Ur der aD-
kürzende Ausdruck ist ( Jb. Liturgiewiss. | 1924 ] 280) Be-
zeichnend ist übrigens, daß erst die eit des kirchlichen Früh-
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mitftelalters, der ermanus schon beinahe zugerechnet werden kann,
die eigentliche Dramatisierung der Höllenfahrtszene Dringt.

Eine besonders reiche Erweiterung der „Mysterienerlebnisse“
der Höllenfahr glaubt Kroll i1.) iın der des Te-
siamentum Domini nostri feststellen können. In der Tat 1eg
wenigsiens pa (ed ahnmanı eın solcher Descensusbericht
VOT., Zu beachten ist, dal 05 sich e1ne Erzählung handelt, also

eine kommemorierende Kontemplation, Nıc 1n agierende
Vorführung des Ereignisses. war wird 1ne bei e1inem semitischen
Literaturwerke N1LC| weiter verwunderliche enge VOnNn lebhaiten
Fragen über das wunderbare Wesen des Herrn SOWie über Se1NEC
Heilstaten, und Wr in direkter Form und darum präsentisch,
dem Tode, der als erson gefabt wird, 1ın den Mund gelegt. och
1st das Rahmenstück eine 1n den Zeiten der Vergangenheit g -
botene Erzählung. Ob nÖLLG ist, die nnie Fragenreihe als
e1in ın seinem Grundstock fertig vorliegendes Gut anzusehen und
besonders 1n gewissen Gliedern, die die wunderbaren aien des
Herrn selner wahren Menschheit ın e1n Kontrastverhältnis
rücken, als iertig übernommene Altprägungen anzuerkennen, dürfte
doch schr zweiftfelhaft sein. Wir stehen mit diesem Texte ZeILlCcl
wohl schon iast 117 der BPeriode der christologischen Kämpfe, in
der Auslassungen er die Person und die er des Herrn 1ın
antithetisch gebauten ola nicht mehr alte christologische Hym-
Nen anzuknüpien brauchten, sondern iın Predigten und Schriften
der Tagesordnung e Die Zuweisung des oder andern
Fragengliedes aut bestimmte altere oder jJüungere Entstehungszeiten
durch TO iIst dogmengeschichtlich anifechtbar. Die Frage bar
Quis est hic MOFrIUuuSs S1Ne peCccato 7“ spiegelt älteste DAaU-
1NısCHeEe Theologie wider und ist 1n keiner Weise eines jüngeren
Iters als die übrigen Fragen verdächtig. DIie dIL Fragen-
UTuDDE als e1in abgerissenes Stück einer Dramatisierung des De-
SCCHNSUS aufzufassen, dazu 1eg durchaus kein zwingender Grund

Die Stelle ist e1nNe Iur iNser abendländisches Emp-
Linden langgeratene rhetorische Auslassung des Verfassers, der
natürlich vorliegende gleichartige exie gekannt hat. Der lehr-
hafte praktische WeC der Mystagogie, die iInan vielleicht als
R1n katechetisches Handbuch Tür den Gebrauch Dei der Teierlichen
Liturgie (vielleicht der öÖsterlichen, der die Spendung der auie
gehörte ansehen kann, erklärt 05 auch ZUr Genüge, Wenn die Ant-
WOort aut die Fragenreihe sich nicht scharftf die einmal gewählte
Form anschlieBßt und gewissermaßben dus der fällt. Es
Iolgen nämlich Aussagen über den Herrn ohne Angabe e1nes
Neuen Sprechers, also anscheinend unier Beibehaltung des ‚„ Todes  «
als fingierten Redners Die Aussagen sind gehalten,
daß S1Ce sich, 1ese Fiktion Nun scharft würde,



Hadesfahrt des errn

sonderbar ausnähmen, da der Tod 21 VOI sich soe1lbst W1e VO  —

einer remden Person sprechen würde.  ‚ea Das literarische Genos, dem
diese halbliturgische Schrift angehört, verfrägt die minutilöse  E, Ana-
Jyse, der Kroll S1Ce unterzieht, z kaum. Hier wird ethode
vielleicht denn doch Oode geritffen.

1nem. iührenden Bischoftf der en Kirche w1e eliton
VO Sardes, dessen Einiluß aut das urchristliche (Geistesleben
hoch einzuschätzen uns die wenngleich UUr wenigen erhaltenen
Fragmen{ie nötigen, SiLian: doch gewißb der Zugang den zahlrei-
chen lTexten oiffen, ın denen aulus das gesamte Heilswerk des
Herrn als EiNEe Auseinandersetzung mit den ächten der De-
schreibt. Wir erinnern wlederum aran, daß auch Jesus S
esiimmtie Seiten SsSeiner Wirksamkeit WI1e die Teufelsaustreibungen

Die Lehrer der enmit ähnlichen Formulierungen bezeichnete.
Kirche lebten YQallzZ in edanken und Wendungen der H1 Schrift.
Die Sache 1eg N1IC S als o b S1e den Vorrat ihrer Gedanken
und sprachlichen Ausdrucksmittel dus dem kümmerlichen Rinnsal

mytThischen Descensustyps hätten schöpien mussen, das sich
halb oberirdisch in amtlichen Lifurgien, halb unterirdisch in VOT-

dächtigen Apokryphen durch die Ja  underte hingeschlängelt
hätte. Es heißt übrigens die Akzente vollkommen verschieben,
Wenn die rhetorischen ilifen der Darbietung eines Lehrstückes,
WIe die Niederfahrt des errn IST: als das weIlitaus Wichtigere
gegenüber dem sachlichen Inhalt hingeste werden, WOZUu TO
Ooffenbar neig (vgl 5 > einer rhetorischen rage iın
dem Niederfahrtiragment des Meliton, die doch OoiflenDar den
reıin außern ehelien der Darstellung rechnen ist, bemerkt:
„Au{t diese ede kommt olfenbar enn neben ihr T1 es
andere zurück‘‘). Das Moment des Dramatischen, das durch die
Verwendung VO  — PRPersoniftikationen eingeTführt wird, enen dann
Fragen und Antworten und ofIt längere Wechselreden iın den
Mund gelegt werden, ist unier Absehen VOIN em angeblich dra-
matischen Auibau der urchristlichen Liturgie rein dus der homile-
ischen Gestaltungskraft der alier dieser klassischen Jahrhun-
derte der kirchlichen Rhetorik vollkommen verständlich.

Übrigens ze1lg e1Ne aufmerksame Prüfung der exTe, eren
stilistische Analyse ro 1Ur unier Heranziehung ganzen
Apparates Von Wendungen geben können glaubt, die ZU In-
ventar der Dramaturgik gehören, daß die 1n Wirklichkeit viel
schlichtere und harmlosere Anlage der oxie durch 12eS@ hoch-
Lönenden Orie oher verdunkelt als beleuchtet wird. Es ist auch
N1IC die der Hadestfahrt mmanente Dramatik gewesell, die die
unleugbare Vorliebe des kirc  iıchen 2rIums IUr dieses Lehrstück
bedingt hat, w1e 150} 0585 Uu. vermutet. Die rkırche Wäar
bei der schwierigen und gedrückten Lage, ın der S1C sich befand,
darauf angewlesen, den sieghaften Charakter der rlösung, die
S1e verkündete, kräftiger betonen. Nun Wr War die

Scholastik.
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Überwindung des Fürsten dieser Welt grundsätzlich mit dem
ÄKreuzestod des errn erreic Die Niederfahrt Jesu brachte aber
doch die ersie UOffenbarung der Früchte dieses Sieges, eine en-
barung, der die gesamte ZU Heil berufene vorchristliche
Menschheit Anteil erhielt, und die überdies auch auf die Be-
rufenden der Zukunft hofinungsvolle Strahlen vorauswartl. Es 1Stdarum verständlich, daß 1ın den meist nach dem Geschmack dereit mit rhetorischer uns und gelegentlich auch mit einer uns
NIC Ganz zusagenden gemütvollen Breite eniIialteien Schilderun-
Yelm des Sieges Jesu über Tod und Hölle die ussagen und bild-haften Wendungen, die den Gedanken des Sieges abwandeln,sich aut diese Station des Heilswerkes verdichten und Versaml-
meln. 1ne Deutung olcher Texte duUus der Ganzheit der urkirch.-lichen Dogmatik heraus, aut die die Urheber dieser Texte R1eC haben, stöDt sich in keiner Weise der zeitgeschichtlichhbedingten außeren Einkleidung und spuürt die iragenden Gedanken,die Urc alle Zeiten hindurch die gleichen geblieben sind,schwer heraus. Wenn Krolls Arbeit sich auTt den geschichtlichenGang der Formulierung des Descensus beschränkt, dann VOPTr-schleiert das, berechtigt 0S ist, doch star die atsache, daßdie Ausführungen über die Auferstehung, ja wohl auch über denKreuzestod des Herrn 1ın der urkirchlichen Literatur denn dochZahl und durch den Nachdruck, der auf S1C gelegt wird, dieErwähnungen des Descensus bei weitem übertreiffen. Wahr ist,
e1ine Reihe Von Personifikationen, WI1e die des Hades und auch
daß dUls dem Vorrat VonNn Ausdrucksmitteln des antiken Mythos
des Thanatos, SIiar. in die Sprache und Vorstellungswelt derantiken Kultur eingegangen daß ihre Verwurzelung 1mMythos NIC mehr empfiunden wurde. 1eSe Behelfe boten sich 1nerstier Linie Tür eine dieser Kultur konforme Einkleidung des De-
SCCEHNSUS d Iür die beiden ihn umrahmenden Ereignisse des Heils-werkes, Kreuzestod und Auferstehung, kamen S1C N1IC stark1n rage Das der antiken Gesamtkultur angepaßte Kolorit mußtfe,namentlich Wenn die Schilderung des Descensus in der gehobenenSprache des liturgischen WI1e auBßerliturgischen Hymnus oder auchin der anschaulichen Breite der erbaulichen oder homiletischenLiteratur gegeben wurde, verhältnismäßig SLar. hervortreten.

Der Einschuß dieses ZUr antiken Gemeinsprache gehörendenbildhaften Gutes besagt iın keiner Weise Versetzung des Echtchrist-
lichen mit Mythos. Bei der grundsätzlichen Einstellung der LLl
LOr der Kirche gegenüber em heidnischen Mythos, bei ihrer
scharfen Überwachung des Glaubenslebens und seiner AÄuBßerungen,bei ihrem uUuns Ofiters 1n seiner orm fast siörenden Widerstand

jede gefährliche Parallelisierung Oder sonstige erquickungsolcher Mythen mit den Lehren des christlichen Glaubens steht
Von vornherein Test, daß die Einkleidung des Lehrstücks Voö

der Niederfahrt Christi iın die erwähnten sSprachlichen Wendungenund Vergleiche 1n ihren ugen die Getahr der Mythisierung NC
in sich schloBß Wenn darum bei der Wiedergabe des nhaltes und
der AÄnalyse der christlichen Texte des Altertums Tast auf jederzweiten Seite bei To das Wort „Mythos“, des Ofiteren mit schr
befremdenden Beifügungen, W1e „Mass1ıv“, sich einstellt, leidet
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der Eindruck, daß INnNan e1ine die historische Objektivität wäahrende
Auslegung der altkirchlichen Quellen, W1e S1C doch die eigentliche
Aufigabe des Philologen LST, VOT sich habe Eın verstehendes Ein-
fühlen in den Bewußtseinszustand der Schriftsteller, die di Form
Tür den USCrucC 1  hres klar ieststellbaren, durchaus ınmythischen
dogmatischen edankens gewählt apen, verlangt 1ne andere
Sprache

Allerdings werden iın den späteren Toexten jene Bıilder, die den
1nNirı des erIrn in die Unterwelt als die Eroberung e1iner Fe-
STUNGg beschreiben und die Vorstellung des Kampfes, die eigenilich
IUr das Erlösungswerk QUI® gewissermaben auft diesen Teil
der eilsvorgänge verschıeben, 1n zunehmendem Mabe bis nde
durchgedacht, die Farben verstärkt und die schmuckhafiten ZUüge
vermehrt : aber dennoch hleibt es Allegorie, bildhafte Wieder-
gabe geistiger Orgänge. Es wäre OliIle 1bar das größte Unrecht,
das iNan einem Dichter oder Redner aniun könnte, WeIn iNnNan ihn
ob des Gebrauches VOIlL RPersonitikationen IUr sich abstrakte
geistige Mächte des Abgleitens in massıven ythos bezichtligen
wollte. In eEiner Zeit, 1n der der Sinn Iur Rhetorik weit VOT-
breitet War WI1e 1ın den Jahrhunderten der Urkirche, hat mMan
nicht Iur nOT1g gefunden, edesmal, en mMan sich dem Zug ZUF
Bildhaftigkeit 1m Ausdruck überlie), aufTfällige Warnungssignale

errichten. Die CeXie des kirchlichen Alteriums, die sich die
kontemplative Versenkung in die Glauoensgeheimnisse, OIt mit dem
Einschlag e1nNes aut Unterhaltung gehenden Nebenzwecks, ZU'
Ziele gesetzt aben, verlangen die gleiche verständnisvolle Deu-«-
LUNG WwW1e die mittelalterlichen Betrachtungen e1ines hl ernnar
oder Bernhardin VON l1ena Diese Lehrer der ystik haben die
Theorie dieser Art VOINl betrachtendem Nacherleben der Heils-
geheimnisse ZU) e1l ausiführlich entfaitet. Dabei haben S1C auf
cdie Erlaubtheit und die orfieile e1n2r phantasievollen Veranschau-
Lichung der In den Urkunden des aubens oft kurz gekenn-
zeichneten Heilsvorgänge hingewiesen und ın eigenen Beispielen
die Heranziehung VOI} Elementen aus der zeitgenössischen
für diese Betätigungen des geistlichen Lebens veranschaulicht. Die
Praxis geht aber überall der Theorie VOTraus. Das kirchliche AIl-
tertum hat iın der gröBßten Unbefangenheit, die das klare Bewußt-
se1ın des Unterschiedes dieser schmuckhafiten und gemütvollen
Hilfen einerseits und der uDSLanz des Dogmas anderseits ZUTF.
Voraussetzung hatte, die gleiche PraxIıis schon längst geü Zeug-
NIS dafür Sind eben die erbaulich-homiletischen Ausführunger, de-
en e1n qguier e1il des VOIN TO beigebrachten Stoifes angehört.
Wo solche Literatur, WI1e das 111 den Apokryphen Zn der all
War oder SC1InN schien, den NSpruc| erhob, mehr oder minder
dem Glaubensgut Gleichwertiges pleien und mit den lcanoni-
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sScChHen Glaubensquellen Iın Wettbewerb Lreien, 1ST das kirchliche
Lehramt iın er Schärie eingeschritten und hat zwischen den

und der‚Ssomnla apocryphorum “ „veritas sScripturarum“
scharien Trennungsstirich YeZOYCI., Solche Besinnung aut die T1iN-
zıplen, nach denen die Trkırche einerseits dın Glauben normierte,
anderseits Tüur die subjektive Verlebendigung des Glaubensinhaltes
großzügigen Splelraum gewähnrie, g1bt, das dürien WIr wohnl »
dem Historiker der urchristlichen Geisfesgeschichte noiwendig einen
Qganz andern Vorrat Von Wendungen ZULC Beschreibung der g -
schichtlichen Entwicklungslinien, die Glaube und betrachtende w1e
homiletische Glaubensverwertung GeNomm haben, als die-
jenigen Sind, die uNs Del ro beiremdlich Oit egegnen.

Für den allegorischen Charakter der konkreten Einzelheiten
der Descensusschilderungen dürfte bezeichnend se1in, daßb bei Me-
1LonN die uDlıchen antithetischen Fragen der „crealur.  e 1n den
Mund gelegt werden. Die verschiedenen Personifikationen sind
HUr Behelfe, 1n anschaulicher OoOrm die beabsichtigte O00Qma-tische Belehrung vermitteln Darum wechselin S1e; OD Teu  iel,Hades oder Tod und schlieBßlich auch die Physis auitrefen, IST iur
den Gedanken oft belanglos.

Bezüglich der Schriit des Athanasius NEOQL NOAQUEVELAG
siellt TO (57) iest, daß ın 1nr die Verpersönlichung des es
mit der des Thanatos iın e11NSs geflossen 1St. lle 1ese Freiheiten,
die die Urheber der verschiedenen CeXiC sich nehmen, düriten e1n
Hinweis darauftf se1in, daß INa ine grobe Festigkeit eines
fypischen Vorstellungsbestandes nicht leicht glauben darT, daß
INa die Änzeichen Tür die Übernahme VOIl Aligut, das ın den
Ausfiührungen stecke, nicht Pressen, da mMan auch wiederkehrende
altere Formulierungen der erneutien Eigenarbeit der späteren
Schriftsteller zuirauen dart.

TO vermutet eine Beeinflussung der Höllenfahrtsmotive
UrcC das Vordringen des iranisch-babylonischen Gestirnglaubens
und des Von ihm abhängigen Weltpoildes. 1eSes unterschied
e1ne himmlische Sphäre VOIl der irdischen, verband aber beide
durch das Gebiet der bösen Engelgeister. Der Au{fstieg der CEIC
1n die Himmelsregion kam also einem kriegerischen Durchstoß
Urc diese eimat der bösen Ärchonten gleich. Wollte man den
vorbildlichen uistieg des Führers ZU Lichtreich, der Iur die
Mischsysteme, die Iranisches und Christliches verbanden, natürlich
Jesus 1e anschaulich schildern, WEr 211 Änreiz ZUrFr Ver-
wertiung der Motive des klassischen Einzugspsalmes gegeben
Dieser Ascensus arbeitet N1C IUr mit dem gleichen Veranschau-
lichungsmaterial Ww1e der Descensus ın die Unterwelt, sondern
flieBt gelegentlich der Idee nach mit ihm da nämlich,

INan sich das Totenreich 1n der Gestirngegend denkt.
Das CS ist willkommene Belehrung für das stil- und Lorm-
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geschichtliche Verständnis der Anlage gnostischer Theologumena
ılDer den Auistieg der Seelen Es hätte aber NIC diese KOos-
mologie denn e1n bestimmtes Weltbild handelt sich ja
einfachhin dem hl Daulus zugeschrieben werden sollen. Die De-
weisiührung VON Dibelius (Die Geisterwelt 1M Glauben des
Paulus, Göttingen aut die ro (59 Anm. ver  Ist, VOeTr-

gröbert gewiß den ınn paulinischer exte, die die Luftregionen
als ginen auch osen Geistern oiffenstehenden Aufenthalt, aber denn
doch 1Ur iın wohlzuverstehenden innn als ihr Herrschalits-
gebiet anerkennen?. Daß die gnostische Piıstis 5Sophia SOW1E
die apokryphe iımmelfahrt des Jesala VO  = diesen VeTr-
schrobenen Änschauungen durchsetzt Sind, 1st begreiflich.

1ne Verbindung solcher dem Offenbarungsgut doch 1m Grunde
deutlich wesensiremder metaphysischen Einschläge in das VOIKS-
tümliche physikalische mit christlicher Lehre auch Del

anzuerkennen, wird mMan nicht leicht
gene1igt se1ın. Der ext De e prof. rel 2 ? den Tro anad-
lysiert, LäDt sich ohl als e1ine stark Darstellung des
Heilswerkes 1n Seliner anzheli verstehen. Von einem Gurtel, der
nach der Vorstellung des Schri  ellers Himmel und rde Irenne
und Dom  ane  a der Geisterwelt sel, ISt wohl kaum die ede. Die
Öffnung der Tore, die „den unwissenden Engeln  . bei der Auffahrt
des Herrn anbefohlen wird, soll diesem NIC. den Eintritt iın das
gotftfeindliche Zwischenreich ermöglichen, ondern F1Irm1ıcus denkt
sich die guien nge 1n Unkenntnis über die Absichten Jesu. Die
OoOre Sind die des Himmels. Das anerkennt Kraoll grundsätzlich

1ne wesentliıche Verwandtschait zwıischen der Himmel-
Del Firmicus und den obengenannten beiden gnostischen Him-

melfahrisschilderungen, WI1C To S1C annımmt, durite sich nicht
beweisen lassen. Und Weln eine Ideengemeinschaft zwischen dem
katholischen BPolemiker und den gnostischen Urkunden bestünde,

mMuU. INa  —_ ihn mit den leitfzteren für diesen eil sSe1NZ2s erkes
als außerhalb des Siromes der kirchlichen Lehrtradition tehend
bezeichnen.

Es handelt sich besonders Eph 2! und 6! Ö; vgl dazıt
102
einertz, Die Gefiangenschafitsbriefe des hl DPaulus< 1631,

Die Äscensio Isaiae dart jedenfTalls nicht mit 1De1us
für die Auslegung des Geisterglaubens aulı entscheidend heran-
Yyezogen werden: Kurze 1n BiblZ (1910) 281 Vor em
spricht Paulus bloß Von dem Kampf, den WIr 1mM en mit den
bösen elsiern Tführen aben; vgl Wa T Das Offer-
for1um 1n der Requiemmesse un der „Seelendurchgang“: Der Ka-
tholik 1) 250 Diese Arbeit Teuert wertivaoalles Gut Del,
die erbreitung der VOINL ro 1n diesem Abschnitt dNgezogeNnNenvolkstümlichen Anschauungen auch in amtlichen reısen der 2]  7Teren 1rCc Deleuchten
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10. Das Grundsätzliche über Sinn und Zweck eichen
Ausgestaltung der Schilderung VOIl Heilsereignissen bei Homileten
und 1ın volkstümlicher Erbauungsliteratur Wurde schon oben
geführt. ro beleuchtet das Verfiahren der altkirchlichen Pre-
digt bei Darlegung der Höllenfahrt eispie des Aphraat.
Hier ist naturlich die besondere Ausiührlichkeit der bildhaften
Züge un die Freude plastischen Ausgestaltung der ZULFE
DBerson erhobenen, Siar dem Teutfel angenäherten Gestalt des
odes aul echnung der 0S  en eimat und vielleicht auch der
persönlichen Ekigenart des Dersers seizen.

11 Ein tferes Ausspinnen der Begegnung Jesu m1L den bei-
den Höllenmächten es und Satan und e1ine ausgiebige Ver-
weriung der Motive des Ds ist auch das einzige Neue, Was die
Sogenannien Fagen des Bartholomäus bringen. Die
Datierung ihrer Entstehung SOWI1e ihre Zugehörigkeit ZUr katho-
ischen GroBßkirche Sind reC STriffig. Es ist noch kein Zeichen
VO  S gnostischem Einschlag, Wenn der Abstieg ZUTE Unterwelt als
unmittelbar VO Kreuze AdUSs erifolgend hingestellt wird;: denn C  o
lehrt achlich auch die apostolische JI radition.

Unter dem amen des gleichen postels geht noch eine andere
Apokryphe, das Sogenannte Buch VO der Auferstehung.
Bestimmte AÄnzeichen, u. a A die Fremdworte Tür die hier mit De-
sonderer orliebe VOoTrgenommenen Personilikationen der Unterwelt,
des Verderbens USW., welsen aut Mitwirkung verschiedener Länder
des Orients bei der Entstehung dieses erbaulichen Romans hin
Natürlich hat der Veriasser den auch I8l der orthodoxen Lehre
anerkannten WIF.  en Personencharakter des Teufels und
Anhangs SOWIE die ehrzahl dieser Feinde der menschlichen Na-
iur ausgiebig ZULF Belebung sSse1iner Schilderung der Höllenfahrts-
begebnisse ausgenutzt. Die 1 der AÄpokryphe stehenden Bemer-
kungen über den Leichnam Jesu, 1n denen dieser als „göftflichen
Lebens und Lichtes voll“ (SO ro 52) geschildert wird, eichen
NiC dUS, den Standpunkt des Verfassers des betireifenden
Stückes als einen doketischen erW.  N. Auch die Ariterien, die
Tro ZULC vorläufigen Festlegung der Entstehungszeit des Apokry-phons bDenützt, SC  en FrecCc iragwürdig.

Die Eersie Sonderdarstellung der Höllenfahrt ın einer @1-
genen Schrift bildet das sogenannte aD}  &“ {/.
demus. Der Unterschied 1m Ausmaß der rhetorischen Erwei-
Lerung des Stoifes, der die drei Rezensionen dieser einen Schrift
sich siar voneinander abheben JäBt, ze1ig die grobe Freiheit,deren IiNnNan sich bei der Weitergabe olcher für die Erbauung be-
siimmten Erzeugnisse bediente.

Die Einführung zweler Zeugen, des Leucius und Charinus, all-geblicher Söhne des greisen Simeon d.UuSs der Szene VOIL Maria
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Reinigung, ZULF Beglaubigung des berichtenden Herganges der
Niederifahrt verwendet e1n, W1e TO (86) zelgt, der en Kultur-
weilt Iur Wiedergabe VOIl Unterweltsfahrten geläufiges Darstel-
lungsmittel. och solltfen in der Anmerkung nicht die
Zweiergruppen VO Zeugen bel wunderbaren Begebnissen 1n den
Evangelienberichten über das en Jesu ohne weiteres land-
äuligen Beispielen eines Tosien Iyps olcher Zweilergruppen 17
Allerweltsmythos sogar Cautes und Cautopates dauUus$s den ithras-
mysterien werden m1t Hinwels R1ll oll angezogen) herabgewur-
digt werden. Solche Vermengun von Mythos und Geschichte ar
N1LC sondern chalit Verwirrung

Die Analyse der Schilderungen des AÄpokryphons eistet TO
1in gewohnter Ausführlichkeit. Es INa stimmen, daßb 1n dieser
ichtung denn als solche wollte S1e wohl VOIL Anfang g -
nNnommen seıin 1n besonders starkem MabDbe ZUge d us antiken
Erzählungen VOIL Heroenabstiegen 1n den es und SONSTige Ne-
kylamotive ausgebeutet worden Sind. TOTZ enm ibertreibt TOo
auch hier die Ernsthaftigkeit der hbeobachteten Verwendung des
Kampigedankens. Grundsätzlich dürfite Schmidt, dessen
minimistische Arft: die Descensustexte verstehen, TO ständig
angeht, darın reC empilinden, daß das Vorhandensein des
Kampimotivs ım sirengen Sinne 1Ur dann zugeben will,
gleichzeitig auch 21n wirklicher Widerstand vorausgesetzt wIird:.
Einem iın den Bahnen der ecchten kirchlichen Lehre denkenden
Darsteller der Niederitfahrt des errn konnte 05 jedenfTfalls N1ıC
In den Sinn kommen, aut dieser Stufe der (durch den Kreuzestod
doch bereits vollzogenen) rlösung sich noch einen Widerstand
Natans T1SLIUS einzubilden. Höchstens ieß sich noch der
dreitägige Aufenthalt des errn 1n der Scheol bis ZUr ufersie-
hung als eın eizter Tribut des Herrn die „Rechte‘” des s
auitassen.
To bezeichnet S als unmöglich, die verschiedenen in der

Descensusschilderung des Evangelium 1Codemuil zusammengefTlos-
emente herauszulösen. ber das Zustandekommen der

eigenartfigen Schilderung SChHhre1li Or A Einzelheiten 1ST manches
zugewachsen, Von dem WIFr 1m allgemeinen nicht mit Sicherheit
gen können, anl in den Descensus hineingekommen 15
(94) Man muß jedenfalls edenken, daß selbst in der Apokryphe,
die 1n der literarischen orm Von Apostelmemoiren auIitirı 1mM
Grunde keiner der Einzelzüge der e  }  al  erung als historisch gel-
ten ill. In den Descensus als Kirchenlehre omm auch durch
solche veranschaulichende Amplifikation nichts hinein: keiner der
schmuckhaften ZUüge steigt ZUu ange des kirchlichen Lehrgutes
INDOF., To stellt mit echt IestT, daßb 1ın der iın ede stehenden
AÄpokryphe selbst rein formal nichts wesentlich Neues erkennbar
Ist. selbst die eingelegte Debatte der in der Vorhölle versammel-
ten er über die bevorstehende Ankun{ft des Herrn klingt viel-
leicht ScChon ın der Ode alomons Es sind die en Mıittel
der Darstellung, die ZUr Verwendung kommen: „Man sirebrt, die
Vorgänge UrCc Darlegung der Wirkung auft die handelnden Der-

anschaulich machen“‘ 95) d., der Verftfasser pflegt
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das Verfahren, das die Lehrer des betrachtenden Gebetes
später auch theoretisc entwickelt haben Die meisten seiner
Leser jedenfalls werden seine gemufvolle rweiterung des Lehr-
stückes VonNn der Niederfahrt des Herrn auch mit derselben 1M-

reinel gelesen aben, mit der der Iromme ensch der
Gegenwart eine ausgeiührte Betfrachtung 108

Der Descensus ist 211 Lieblingsgegenstand nicht Dloß Nomi-
letischer, ondern auch dichterischer Betfätigung be1i Ephräm
dem yrer Er verwerietr naturlich alle Vorstellungen, die ın
dem hergebrachten Bilde des Hades als der unzugänglichen Burg
des Odes, sodann in dem in der Tat des Herrn liegenden 1ege
über die aC| des Todes grundgelegt Sind. Wenn bDei Ephräm
00 Wunder des Herrn w1e die Auferweckung des Lazarus 1n gahnz
ähnlicher Weise Dreit ausgeführt wird, wWwWenn auch hier die RPhan-
Lasiıevorstellung VOIL dem weiten Reiche des Todes, in das alle
eingehen a<  muüssen, ohne aber dUus ihm entrinnen können, anschauu-
lich ausgemalt Wwird, braucht das NIC als ein Hineinströmen
Re1Nes Descensusmaotivs 1n die Darstellung e1nes Stoffes g -
faßt werden. Die Vorstellung VoO  3 Hadesreich 1st eIWas, Was
unabhängig VOIlN der re VO  _ der Niederfahrt Destanden hat, und
konnte sich auch ohne Erinnerung S1C passenden rtie C1Nn-
stellen Und die genannte evangelische Begebenheit Wr in jeder
Beziehung ein ZUr Auswertung dieser Vorstellung lockender Stoitf

Die Niederfahrt des Herrn hat ihre vielleicht reichsten
rhetorisch ausgeschmückte Behandlung in eiıner unier dem amen
des gehenden Karsamstagspredigt eriahren.

Man wird darum doch nicht mit Kraoll 100 gen Drau-chen, die Hadesfahrt SC1 hier Dewußt 1n den Dienst der Rhetorikgestellt, ondern 0585 werden umgekehrt alle Mittel dieser Kunst iınden Dienst der Darbietung des Dogmas geste Kroll glaubt Delder Reihe Vomn Fragen, die die Gottmenschlichkeit d2s Herrn unddie durch S1Ce ın die Person des
Gegensätze des Wesens und Wir

Sohnes Gottes hineingetragenenkens entialten, den Zusammen-hang mit einer ähnlichen Gruppe antithetischer Aussagen 1MKanon des Hippolyt und 1m Höllenfahrtsfragment des. eliton
Von Sardes greifen können. Der Strom dieser Gedanken überdas menschgewordene Wort z1e sich aber doch 1n viel größererBreite Urc das kirchliche ertum: läuft nicht über die Lrotzem verhältnismäßig spärlichen Erwähnungen der Tat derNiederfahrt des errn dahin.

as Neue, das Pseudoepiphanius bietet, näamlich die Vorstiel-
lung Von einer dem Herrn vorauifziehenden gewaltigen ar Von
Engelstreitern, die unier Führung VON Gabriel und ichael den
Heeren der Höllengeister ihr „ Tollite portas“ zurufen, glaubt Kroll

als letztlich 1mM Iran beheimatetes Motiv ansehen sollen.
Die Eigenwüchsigkeit der Lehre VON einer Mehrzahl qguter und
böser Geister 1m en JTestament STC fest. Die Vorstellung, daß
qgute Geister den Herrn, der bereits in den Zustand der beginnen-
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den rhöhung eingefreten ist, begleitet aben, War der kirchlichen
Denkweise NIC zuwider. eiwas der Glaube nicht, wohl
aber LäBt OT Iur die AÄnschauung Spielraum. er die Voraus-
seizungen dieser Vorstellung noch S1C selbst wer nleihen bei
einer Fremdreligion geschuldet.

Es lag nNatiurlı Gefifahr VOT, 1NS Lächerliche Tallen,
INa die Dramatisierung der Hölleniahrt durch Einführung voraufi-
liegender Szenen ausdehnte SOo bietet Euse  1US VO Ale-
xXandria Ccin Zwiegespräch zwischen eSs und atan, das die
Immung beider KUurz Vor der S1C erwarienden Bezwingung durch
den niederfifahrenden errn wiedergeben soll Das 1st e1n Orig1-
neller Einftfall eines Homileten, der ım. Grunde LUr die Heilsereig-
1N1SSC in zügigen Orm arlegen wiıill Mit Recht
roll e1ine Abhängigkeit der späteren KENuUTIzZer olcher UnNSTI-
griffe VOIN den irüheren als unbe  bar ab.

Es ist immerhin eın Zeichen der Lebendigkeit des. Glaubens
die Wirklichkeit eines persönlichen Teufels, Wenn INanNn, W1e WIr
nier Del USeDIus beobachten, sich zutrauftfe, das, Was 1mMm Innern
des Höllenfürsten Del dem für in vernichtenden Ereignisse
des Heilswerkes Vorging, sich 1m einzelnen vorzustiellen und WI1e-
derzugeben. Das in Niederfahrtshomilien typische liebevolle Ver-
weilen bei der Ausmalung der unentrinnbaren aC| des Todes,
die ersi Uurc den Herrn gebrochen wurde, kannn als Zeichen des
Ernstes auigefaßt werden, mit dem die rediger sowohl selbst
dieses Gesetz des Todes gedacht haben als auch ihre Zuhörer

nern sich muühten Wir wiederholen, das Material, das alle
diese Schilderungen in bildhafte orm umsetzen, 1ST Glaubensgut
der Offenbarung; die Grundlinien des immer wiederkehren-
den Bildvorrates schimmern in den Offenbarungsurkunden SCHON
Urc Weil groBbe umfifassende Glaubenssätze, VOrTr em die
ernstie re VO utigen uhneto des Herrn, weil die a
Welt der Wahrheiten VO jel des Menschen, weil die orge
die Vermeidung des zeitlichen und ewigen Tode nıt 1NSs Schwin-
Yell kommt, darum können die Homileten einen gehobenen
Ton anschlagen und die starken, LIIUT IUr die pathetischsten Stofie
tragbaren Farben auisetzen. Der einzelne gläubige Christ des Al-
ertums hat vielleicht noch viel mehr mit der Wirklichkeit einer
gotitfeindlichen teutflischen aC| mit der er bel der Lösung seiner
Lebensauigabe Liun habe, gerechnet, hat sich auch die inmalig-
keit und das Entscheidende des eSs noch viel er vorgestellt,
als die Urkunden verraien. Das eSs War 21n bei dem u  i1kum,

das sich die VOINN ro analysierten exie wandten, gegebener
geistiger Hintergrund, aut dem sich die Descensusschilderungen
ohne sSchrille Dissonanz abhoben, und Nur wenn InNan sich in in
nachfühlend hineindenkt, chaift man in sich selbst die Grundlage
für eine verstehende Auffassung er dieser exte, daß schr
viele AÄAnstöBe schwinden, die Sso unausbleiblic Sind.

16 1ne Nomenklatur, die mit orten WI1Ie „MaSS1V  66 U, S0 dr-

beitet, iSt bei der Kennzeichnung VON Descensusschilderungen
gängig, WeNn eine niedrig sieNnende Literatur w1e die des
ers auft ihre Vorstellungen zergliedert wIird. Allein ist denn
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doch sachlich 1n Unterschie zwischen einem Exorzismustext und
m Zauberspruch. Die Teufelsbeschwörung des Exorzismus
1ST, auch WeNn S1 e sich ın eie  SITIOrm g1bt, 21n 1m
Namen oftes, 1mM Vertirauen auft Go{it gesprochenes Gebet. Kein
Wunder, daß 1n solchen Exorzismen Dogmen WI1e das VOIL der
NiederfTfahrt, die eine glänzende Bekundung der aC des errn
über den afan darstellen, herangezogen werden. Dies 1s% iın
m der Gizehpapyri 10263) der all (Kroll 109 T

Wenn dabei die Art und Wel des sieghaften Einzuges des
Herrn in diesen Aufenthaltsort der olien hbald als einiache Ep1-
phania, bald als ein Zerbrechen der eisernen Riegel und Ore OT -
scheint, ist das gahnz unverfänglich, 1ST auch nicht einmal nalve
Unbekümmertheit den Widerstrei zweler Motltive, weil eben
e1in olcher N1IC vorliegt.

1nNe magische andlung spiegeln CXIiC wider, in enen versucht
wird, aul DÖöse (Geister oder auch aut enschen aul uübernatuürliche
Weise einen Zwang auszuüben, daß S1C sich eigensüchtigen Zwek-
ken des Sprechers geiüg1g zeigen. Es ist VOIN vornherein OT -

warien, daß die dUus den Glaubensquellen bekannten Machtbekun-
dungen des Orrn gegenüber der bösen Geisterwelt miBßbräuchlich
1ın solche Zauberanweisungen hineingezerrit werden. Das belegt
denn auch Kroll durch Beispiele

Es kann also die geistige Haltung erer, die die aC der
Dösen Geister brechen wollen, TOLZ grober Ähnlichkeit e1ines 'Teils
der verwendeien Or{ie weit Vo  nder abstehen W1e immel
und Hölle 1nNe spätere hat den Martyrern %
und ya ca Dei Erduldung Iürchterlicher Feuerqualen e1n
Gebet 1ın den Mund gelegt, 1n dem sich die Blutzeugen den
grundlegenden Machterweis des niederfahrenden errn den
atian ern, dessen Aufenthaltsort ja durch solches £uer g -
kennzeichnet ist und der nach der Jerechtigten AÄuffassung der
en Kirche als eine treibende Krait Dei den VerTfolgungen galt.
Die Bezeichnung „Analogiezauber“ für diesen ZUug der Legende

ist Yalz und Qar ungerecht.
In die volkstümliche Unterhalfungsliteratur, iür die das

Religiöse 1Ur Etikette iSt, leiten. C  (> ıgl VO Schlage
der Geschichte Josephs des Zimmermanns, der pseudoklemen-
tinischen Recognitiones, der ctia Ändreae et Dauli über. Für sie,
Ja auch bezüglich der exXie Datristischer geistlicher Poesie, die
Kroll aAaUus Gregor VON Nazlılanz un dus dem späten Christus patiens
ausschreibt und 1n den Gang der Descensusmotive durch die Jahr-
hunderte einfügt, genügt e '» hier und da wenigstens, nicht sowohl
das AÄnklingen der Vorstellung vVon der Auseinandersetzung des
Herrn mit atian bei der Niederfahrt, als vielmehr die umfassen-
ere Wahrheit Vo Leidens- und gesamten Erlösungskampf des
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errn mT der Welt des Osen und ihrem persönlichen Archon
herauszuhören.

105 inanl die VOIL TO d Uus des TeNAUS Erwels
der apoSs(T. Verkündigung Kap ausgehobene Stelle 1m
Zusammenhang nach, sicht MAaäall, dalß hier der Zustand der
Unerlosien 1n den biblischen Wendungen VO Sitzen ın der FPin-
sternis und dem Ge{fesseltsein beschrieben wird. Es waäare eine
Umkehrung der Geschichte, die die Verwendung di  er Bilder g -

hat, wenn man - ın eren Iruher Applikation aut das
Erlösungswerk als (1anzes 21n Verblassen der ursprünglich SDEe-
zielleren Beziehung, die autl das Gemälde der Niederiahrt all-
ygen WAaäl, erblicken wollte, WOZUu TO sich geneigt ze1g Betreftfis
des Ho 1u 1 Z ist bemerken, daß der altesie
ext den Höllenfahrtszusatz späterer Rezensionen (Aroll 7
Anm. nicht enthält; vgl Denzinger-Umberg, Enchiridion SYUM-
olorum183—320 (1933) IL, m1T Anm.

TO sicht überhaupt den ursprünglichen 1tz des Bildes VO

Kamp{i des errn mi1t dem atarı schr 1ın den Descensusschil-
In anrhneı kommt dem Bilde übergreifende edeu-erungen.

LUNG Seine Verknüpfung mit der Niederfahrt iST schon An:-
wendung 1Nes Genus aut den SondertTall, der untier das Allgemeine
gehört. Und S\ 1st die ständige erneute Ausfüllung der Einzelaus-
ührungen selbst Del den Descensusschilderungen der kirchlichen
Schriitsteller gewib noch weniger oft, als ro ja schon ZUG1D(L,
en Weg des Anschlusses Dereits geprägte, und War

eigens und ausschlieBßlich IUr den Descensus geprägte, Ormulie-
rungen Das elementare dogmatische Wissen über die
Ohnmacht der Höllengeister gegenüber dem ern das durch die
Fühlung m1T den Evangelienberichten über das Zusammenbrechen
er teuflischen Macht bel den Dämonenaustreibungen m[ einem
ausgiebigen AÄnschauungsvorra bereichert wurde, seizie vielmehr
die Veriasser der verschiedenen Hölleniahristexte instand, sich in
starkem abe aul eigene ube tellen Im einzelnen reiliıc
ist das Maß VOIL unmittelbarer Änregung d u dem Grundgut der
Kirchenlehre die Anleihen, die Del Dereits iertiger <
Tormung gemacht sind, niıcht mehr reinlich abzugrenzen. ine dies-
bezügliche Untersuchung muß mit den eseizen der geistigen Pro-
duktion, des Einilusses verwandter Vorstellungen aufeinander, Din-
Ycell, die sich OIt wirklich 1 Unterbewußbtsein vollziehen kön-
NECI, verirau se1ıin (dazu TO d 119, Absatz 2 Theolo-
gische Belange werden Urc. die Ergebnisse kaum berührt verden.

Wenn INa sich den weiten Sinn, den die Formeln VON der f
Sschütterung der aCcC des Todes“ . haben können, VOL

AÄugen hält, WeEeNnN man namentlich bedenkt, daß die SO ana-
‚Ogla C1 auch bezüglich der Gottesmutfer einen dreitägigen
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Zwischenraum zwischen Tod und Erweckung des Leibes nane-
egie, ird INa nicht weit gehen brauchen, daß IMa  — in
der Aussage Homilefen i1ber den Sieg Marılas über den Für-
sien des Todes irgendwelche Überzeugung VOIMN e1inem Descensus
der Goftesmuttier ahnlich dem 1Nres Sohnes erblickt. Man wird
vielmehr, W1C sich Tro ja auch vorsichtig ausdruckt,
höchstens einen Nacnhhall alterer Descensus
teststellen Es handelt sich das alte ild VOIL dem Übel, das
diesmal die verschlungene eutie dem gefräbigen Ungeheuer g‘ -
Dracht hat. Und dürfte wohl auch 11 den üubrigen Textien
sein, 1n enen Ganschinietz 1im TNS eine HadesftTfahrt der Muttier-
go  es 1 S1  E der Niederiahrt ihres So  NN2S ZUr Unterwelt
gedeute glaubt.

In der der hlier gewuürdigten ersten
Untersuchung (123—12 tallen manche der kleineren AnstöBe,

fort. Diedie WITr bei Behandlung der Einzeliextie empfTanden,
haupfsächliche Unterlassungssüunde des Autors, daßb nämlich mL
dem normalen Weg der Verbreitung dieses Lehrstückes durch die
mundliche Predigt des magister1um ordinariıum, W1e der HeO-
loge wurde, N1C| echnet, lerner die damit USamnl-

menhängende Überschätzung des Anteils der Liturgie (als MeB-
teier verstanden) bei der sprachlich2n Prägung des Dogmas ireien
stark hervor. Der mangelnden Rücksicht auf das, Wäas man theo-
logische Erkenntnislehre Nennen kann, ist auch auft die ech-
NUNG seizen, ennn der Verfasser 1n diesem Rückblick WwW12  der-
holt die Vermittlung e1ines „„Wissens“ die ergänge bei der
NiederTahrt, „genauestien Wissens‘‘ als den Z weck der cdich-
terisch-anschaulich ausgeführiten Schli  erung ninstellt. Nicht Din-
dendes Glaubenswissen, oOndern Erhebung des Gemuts und Ent-
Taltung der Stimmungswerfe WEr entschieden der selbst Del den
anspruchsvollsien Apokryphen ın ersier Linie erstrebte Zweck Je
denfalls en sich diejenigen AÄpokryphen, die sich die Verbrei-
LUNGg außerkanonischer Überlieferung ZUu jiel gesetzt en m1T
der Absicht, eren AÄnerkennung erreichen, Adus der ahl der
übrigen katholischen Apokryphen deutlich heraus.

Krolls bewundernswert kenntnisreiche Stoffsammlung 1ST Dei
er Zurückhaltung, die uUuiNs des öiteren der Auslegung des ert
gegenüber gebotfen scheint, für den doagmatischen Theologen eine
er  ae  chte Bereicherung der altkirchlichen Zeugnisse über den
Descensus, deren geläufige Liste mMan kurz bei OI De-
scenifie: DictThCath 4, 578—582 iindet. Darum beifolgend 1n
ergänzender Stellennachweis nac der Zahlenfolge des Berichts).

Rekonstruktion des griechischen Hippolyttexies: .  f
mann, Messe und Herrenmahl onn 42 ; 0S Ist beach-
ten, daß ihn er IL, Die Einsetzungs er zä  IU n.G, Dringt.
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(Einführung die Problemlage der Canones Hippolyii: ( Z93:
1! 1cT. Archeol. O, 2415 Im Tauifsymbol des 1Dp0ly

nach Connolly, JThStud | 1924 ] der Descensus keinen
atlz Die aup{fstie lle der Thomasakten steht 1H3; } a

TO Dr1INgTt noch andere Stellen DelL. DieLipsius-Bonnei erSeiz bel Hennecke, Apokryphen“*Oden Salomos
( (PG 28, u AB)IL Frr 111 (1Ä 419

E Schmid{t) Des 11CC il —15 (Pp
(p. S12 bel Hennecke). 10 Hom. 251 ert (TU Ö

( 11 ro gibt den (nach Hennecke 642 sicher gnostischen)
lextT der Fr H— 1NaC ts h’ OT acCı
1897, 1—42; Tür das V. O1g CT M OE Copüic.
Apocrypha, 1913 Bel TI SCHCNAOTTL, EUVV. apocr.
(Leipzig arm. Nisibena, Des 35—11, od Bickell
(Leipzig 43, 430 1 Tro hebt nJeraus U249

Hom 1n Diabolum el TCUum L, 284 IL Das
Martyrium SEIZ Reitzenstein, auft dessen Vo Grebmann AUS dem
syrischen Original überiragenen exf (Das iranische Erlösungs-
myster1um, onnn 1921, 11—719 TO sich Stützt, VOT das nde
des Das entscheidende tück AaUus der koptischen

In e S,; eXTIS and Studies I9l
Bel den beiden andern pokr.
Gesch Jos g1ibt englisch

1eg höchstens Motivüberiragung
IUr den TO ers AUSs Da-VOT. Mehr als Gregor V. N@Z.,

eibringt, hat Synesi1os: 66, 1614n1ıel, Nes hymnol. 51 71
Datiens 1n der Anrede der TheotokosDescensusmotive Christus

38, 255

DasWeltbild der Physik un die alte Metaphysik.
Von Joseph de Vries S

vorigen ahrgang dieser Zeitschriit (Schol | 1934 ] z372—3909
481—519) hat er 1n eindrucksvoller elise den

tieigreifenden Gegensatz zwischen dem physikalischen Weltbild
des H1 Thomas und dem Weltbild der eutigen Physik dargelegt.
ÄEhnlich hat schon früher 11 der 7KathTh (1933) 491—556
den egensatz des mittelalterlichen und biologischen Welt-
bildes herausgearbeitet (val Schol 151 T GewiB, 5

1st keine Neue Entdeckung, daß das Weltbild der Naturwissen-
schafiten gegenüber den unentwickelten, aul gelegentlicher eOD-

achtung und vorschneller Deufung beruhenden Anschauungen der
en sich gewaltig gewandelt hat. Das Überraschende, Verwun-
derliche, vielleicht auch Beunruhigende den Ergebnissen Mit-
terers ist vielmehr dies, daß das mittelalterliche Weltbild 1 gamn-
Zen en des hl. Thomas e1ine bedeutende ellung einnehmen
soll, dal diese zeitbedingten Anschauunge .  INMNIG und anschei-
nend unauflöslich 1ın das (Janze der thomistischen Philosophie hin-
einverwoben se1ıin sollen Und doch, ennn den meisten kaum
ZU)  3 Bewußtsein OMMIL, welch verhältnismäßig breiten aum


